Breslauiſche Erzähler. 
Eine Wochenſchrift. 
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Sonnabend, den 29ten November 1800, 
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Sieben volle Jahrhunderte find verfloffen „ſeit die 


Doch ſtatt ſolcher Betrachtungen lieber ein trock⸗ 


nes Wort über die Geſchichte dieſer Burg. Sie ik 


gewiß ſchon 1198 erbauet worden, war Anfangs 


eine Domäne der Herzoge zu Schweidnitz und ward 


| Sohne, Gotthard Schof, (welcher ſich gewoͤhn⸗ 


RL 


~ 


durch Burggrafen verwaltet. Einer derſelben war 
(1349) Ulrich Schof, von deſſen berühmten 
lich 

*) Oder auch Kynsberg, Kinsberg genannt, bey dem 
Dorfe Kynau, zwey Meilen von Schweidnitz. Die Ge⸗ 
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| lich Gotſche Schof zu ſchreiben pflegte) die heutigen N 


Reichsgrafen und Freyherrn von Schafgotſch ab⸗ 
ſtammen.“) Wie oft ſeit jener Zeit das Schloß als 
Pfand oder durch Kauf von Herren zu Herren ge⸗ 
kommen iſt, findet ſich in den ſtatiſtiſchen Nachrichten 
angemerkt. Mehreremahle diente es, mit einer al⸗ 
ten Chronik zu ſprechen, den Rändern und Plackern 
zum Schlupfwinkel, von wo aus ſie auf den Raub 
giengen und das Land beſchaͤdigten. 
Im Jahr 1633 ſollen die Schweden einen un⸗ 
geheuren Schatz in dieſem Schloſſe gefunden und 
gehoben haben, der von den vertriebenen Boͤhmen 
1475 daſelbſt ſey zuruͤckgelaſſen worden. Aber es 
iſt wohl nur Sage. 

Hinter dem Schloſſe gegen Mittag liegt zwiſchen 
den Bergen das S chleſierthal: es ſoll ehemahls 
eine Grenze gemacht haben und davon ſo benannt 
ſeyn. Wahrſcheinlicher aber schreibt ſich der Name 


von alten Gruben- Ramen her, denn mehrere ver⸗ 


legene Zechen, die fic) mit Silbererz beweiſen, ver⸗ 
rathen, daß ehedem hier Bergwerke geweſen find. 

Die Reſte des Schloſſes ſind Mauern, zum Theil 

3 Ellen dick, Treppen und ein Burgverließ. 

; Fn: 


N 
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Hoͤngen oder gehaͤngt werden. 
Ein Stuͤck alter Kriminal⸗Juſtitz. 


Ein Breslaulſcher Bürger, Namens = eres 
der 


ſiune fonft jemand einen Namen, wo einer fehlt o 
‘ nicht 


7 Die Geſchichte der vier Streifen in ſeinem Wappen, die 
gir ſich unter Karl IV. verdiente, iſt oben erzaͤhlt, No. 
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nicht genannt werden darf; i hüte mich davon, ſeit 
ich fuͤr eine gewiſſe Anekdote einen, ich dachte, nir⸗ 
gends üblichen Namen erfunden und doch am Ende 
eines guten ehrlichen Mannes Namen getroffen hatte 


— alſo ein Buͤrger Anonym reiſete einmahl, die 


Chronik ſagt genau im Jahr 1436, in ein kleines 


Polniſches Städtchen — — daß aber dieſes Städte 


chens Name auch verlohren iſt, bleibt doch Jammer⸗ 
ſchade, wegen der eigenthuͤmlichen ſchnackiſchen Sitte, 


die, wie die Leſer bald hoͤren werden, in gedachtem 


Staͤdtchen herrſchte. x 
In der ſonſt ehrbaren Henberge, wo der Reiſende 


eingekehrt war, wurden ihm des Nachts nicht mehr 


als 500 Dukaten entwendet. Das iſt aber die ei⸗ 
gentliche ſchnackiſche Sitte nicht. Der Reiſende hatte 
den Wirt) in Verdacht, verklagte ihn, und brachte 


ihn zum Geſtaͤndniß und Urtheil. Auch das if fie 


nicht. Mein Freund! ſagte der Richter, der Wirth 
hat den Galgen verdient, aber nach den Geſetzen die⸗ 
ſes Ortes muͤßt Ihr, ſein Anklaͤger, ihn ſelbſt 
haͤngen: weigert Ihr Euch es zu thun, ſo bekommt 
er dadurch das volle Recht, Euch aufzuhaͤngen. 
Das, daͤcht ich, waͤre ſie. Mich aufzuhaͤngen ? 
ſtammelte der Fremde, und fuͤhlte ſchon beynahe 
den Schwungriemen an ſeiner Kehle. Gewiß, waͤre 
nicht dieſe zweyte furchtbare Klauſel dabey geweſen, 
er haͤtte gern dem diebiſchen Wirthe etliche Dukaten 


gegeben, ſich dafuͤr haͤngen zu laſſen, wo es ihm 


beliebe. Aber freylich, ehe er zu ſeinen geſtohlenen 
Dukaten noch ſein Leben gab, entſchloß er ſich 
maͤnnlich und verrichtete die Exekution, fo gut ſich 
8 & etwas halsbrechendes das erſtemahl verrichten 


1 B > 2 x läßt, 
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läßt.“) Die Chronik fagt wenigſtens, der Dieb fey 
wirklich abgethan geweſen, und mehr kann ja die 
geuͤbteſte Henkershand nicht bewirken. 


Wer aber den Geiſt und die Vorurtheile jener 
Zeiten kennt, wird errathen, was jetzt den ehrlichen 
Breslauer fuͤr ein beſondrer Kummer druͤckte, was 
nämlich dieſes Haͤnge-⸗Vikariat in eignen Angelegen⸗ 
heiten, wenn es daheim bekannt wuͤrde, ihm alles 
ſchaden möchte. Zwar verforgte er ſich mit einem a 
Landesherrlichen Zeugniß über das zum Grunde feine 
Galgen-Ascenfion liegende Landesgeſetz; aber er hatte 
recht gefuͤrchtet. Weder Freunde noch Verwandte, 
noch andre Buͤrger wollten Gemeinſchaft mit ihm ha⸗ 
ben, als er wieder nach Breslau gekommen war. 

Kann es einem ehrlichen Chriſtenmenſchen klaͤg⸗ 
licher gehen? Unterwegens um 500 Dukaten beſtoh⸗ 
len zu werden, dafuͤr allenfalls noch von dem Diebe 
aufgeknuͤpft werden zu ſollen, endlich ſelber das Ge⸗ 
ſchaͤft des Henkers verrichten zu muͤſſen, und fir das 
alles von allen Mitbuͤrgern und Verwandten wie aus⸗ 
fábig geflohen zu werden? — Es koſtete dem guten 
Manne beynahe die Haͤlfte der ſchon einmahl in Ge⸗ 
fahr geweſenen Summe, ehe er durch Zu⸗ und Ruͤck⸗ 
schreiben, Aviſen und Patente von Seiten ſeines 
Landesherrn, des Koͤnigs von Boͤhmen, allmaͤhlig 
wieder ein wenig ehrlich wurde. A 
: : Sh : Und 

%) Nimm fo vortieh, fagte jener ungeübte Henker, zu einem 
alten Freunde, den ihm das Schickſal in die Hande führte, 
ich habe noch keine Fertigkeit, es iſt heute das erſtemahl, 
daß ich das Hängen verſuche. Bey mir its wahrhaftig 
auch das erſtemahl, verſetzte der außzuknuͤpfende Freund, 
aber, weißt du was, wir wollen bende thun, als wärs 
das hundertiisinahl, ae 


es 8 3 


Fr 
und bey wollen wir denn alle, jeder in ſeiner 
Melodie, in ein Lob auf die beſſere Zeit und Juſtitz 
ausbrechen! y Fn. 


Johannes von Capiſtrano in Breslau. 


unter den merkwuͤrdigſten und Folherecchſen Be⸗ 
ſuchen, die Breslau jemahls von nicht fuͤrſtlichen Pers 
ſonen erhalten hat, verdienen gewiß die Beſuche des 
berühmten Johannes von Capifirano mit obenan ges 
nannt zu werden. Ein ungewöhnlicher Ruf kam 
ihnen voraus; eine faſt allgemeine obſchon voruͤber⸗ 
gehende Sitten Revolution entſtand durch fie: ein 
neues praͤchtiges Kloſter ward ihr Denkmahl; aber 
auch mit Blut wurden die ‚Subflapfen des heiligen 
Mannes gefärbt. i 
Johannes, gebuͤrtig ans Capiffrane unweit Aqui⸗ 
la in Abruzzo, war ſchon in ſeiner fruͤhern Jugend 
durch ene ausgebreitete und gruͤndliche Rechtskunde 
berühmt, und deshalb in Neapel bey einem Kriminal⸗ 
Gericht angeſtellt worden. Allein die Gegenftände, 
die ihm hier vorkamen, waren fuͤr ihn zu widerlich, 
und die Strenge, die ihm ſein Amt und feine Einſicht 
zur Pflicht machte, war ſeinem frommen Gewiſſen zu 
beſchwerend, als daß er in dieſem Verhaͤltniſſe haͤtte 
aus dauern koͤnnen. Er legte ſein Ant nieder und 
; gieng unter den Orden der Minoriten von der ſtrengern 
Obſervanz des H. Bernardins. In die ſem zeichnete er 
ſich, auſer ſeinem guten Kopfe, und feiner. theologi⸗ 
ſchen Gelehrſamkeit, durch muſterhafte Strenge und 
Ordensthaͤtigkeit ſo aus, daß ihn in Kurzem Pabſt 
Nikolaus V. vor allen Brüdern ruͤhmlichſt heraus hob 
und 


772 


und in ſeinem Nane ausſandte, in Boͤhmen, Mahe 
ren, Schleſten, Polen, Ungarn, dort gegen die Huſ⸗ 
ſiten, hier gegen die Türken zu predigen. Johannes 
fand überall eine auſerordentliche Aufnahme. Aus 
allen Staͤdten, denen er ſich in Begleitung einiger 
Brluͤder nahte, kamen Alt und Jung, Vornehme 
und Geringe, Geiſtliche und Weltliche, mit feierlichen 
Aufzuͤgen ihm entgegen: fingende Chöre empfiengen 


ihn, Geiſtliche und Layen kuͤſten ſeine Kleider und 
Fußſtapfen, alle heiligen Reliquien wurden ihm bora 


getragen, kurz, man haͤtte den Pabſt ſelber nicht beſ⸗ 
fer aufnehmen koͤnnen, als man feinen Geſandten 
aufnahm. Das war denn auch vorzuͤglich der Fall, 
als Capiſtran endlich uͤber Goldberg und Liegnitz her 
lang erſehnt am 13ten Februar 1453 Nachmittags 
um 22 Uhr ) an die Mauern von Breslau kam. 
Bis hinter St. Nikolai war ihm eine prächtige Pros 
zeffion von Geiſtlichkeit und Volk entgegen gezogen, 
und wie im Triumph ward er, fo mit feinen 30 Be⸗ 
gleitern eingeholt. Am Dom erwarteten ihn die 


fſlaͤmmtlichen Praͤlaten und Kanoniei bey der St. Pes 


terskirche mit den Reliquien, und fuͤhrten ihn in die 
Kathedralkirche, wo unter Lautung aller Glocken das 
Te Deum geſungen und vom Dr. Weigel eine kurze 
Rede geſprochen wurde. Capiſtran dankte (in ſei⸗ 
nem italiäniſchen Latein) den Geiſtlichen und dem 
Volke, ertheilte den Segen und ward ſodann wieder 


in feierlichem Geleite in ſeine angewieſene Wohnung 
auf dem Salzring in Johann Glaczens Haus gefuͤhrt. 


Allgemein war die Freude, dieſen Mann in den Mau⸗ 

ern 5 Stadt zu es war, als ob irgend ein 

E SS 5 maͤch⸗ 
+) Nach der Danna ger Art die Stunden qu zahlen. 


* 
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maͤchtiger und guter Genius aus einer hoͤhern Region 

hier eingekehrt waͤre. ran 
Dien folgenden Tag, am Aſchermittwoch, pres 
digte er in der Kirche zu St. Eliſabeth unter einem 
ungeheuren Zulaufe von Menſchen — lateiniſch. 
Eben das geſchah nachher alle Tage oͤffentlich auf 
dem Salzringe, und zwar ſelten unter zwey bis drey 
Stunden: alles war gedraͤngt voll von Zuhörern, das 
Wetter mochte noch ſo ungeſtuͤm ſeyn, wiewohl kein 
Menſch ein Wort von ſeiner italiänifch = lateiniſchen 
Predigt verſtand; ja man hat hier, wie anderwaͤrts, 
bemerkt, daß, ſo wie der Bruder Dolmetſcher die 
Predigt des Capiſtran deutſch zu wiederholen 
angefangen, das Volk in aller Eil nach Hauſe ge⸗ 
me ee ER 
Mas feinen Predigten an woͤrtlicher Kerftändliche 
keit abgieng, das erſetzte er durch ſymboliſche Sprache. 
So brachte er in der Predigt am Sonntage Judika 
bey einer Erinnerung an den Tod plotzlich einen Tod⸗ 
tenſchaͤdel zum Vorſchein — bey einer andern Stelle 
zeigte er dem Volke ein Bild des h. Bernardin, und 
zum Schluſſe ließ er aus der ganzen Stadt alle Karten 
und Bretſpiele, alle Spiegel, Larven und den eitlen 
weibiſchen Putz zuſammen holen, auf einen Haufen 
werfen, und im Angeſicht des herumſtehenden Volkes 
verbrennen. Iſt hierbey gleich das ganze und able 
nicht eben in dem ſtrengſten Sinne zu nehmen, (da 
ſich auch viele Gegner und Neider des Capiſtrans 
und nicht wenige Spoͤtter hin und wieder befanden); 
ſo iſt doch auch ſo viel, als etwa geſchehen iſt, Be⸗ 
weiſes genug von dem auſerordentlichen Anſehen 
des Mannes. Auch das Jahr vorher hatte er in 
: 2 Nuͤrn⸗ 
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. Nürnberg *) durch feine öffentlichen Predigten das 
Volk dazu vermocht, dergleichen ſchnoͤde Utenfi lien zu 
einem allgemeinen Feuer herbeyzuliefern. RR 

Vielleicht, glauben die Leſer, war es ſeine erha⸗ 
bene ehrwuͤrdige Figur, die fo allmaͤchtig wirken half. 
Nichts weniger. Capiſtran war ein ſehr kleines, 
mageres, ausgetrocknetes Maͤnnchen, welches, nach 
der Verſicherung eines Augenzeugen, blos aus Haut 
und Knochen zuſammengeſetzt ſchien, und freylich 
auch bey ſeinem vielen und innbruͤnſtigen Bethen, 
bey ſeinem anhaltenden Predigen, und dem haͤufigen ! 
Nachtwachen und Krankenbeſuchen nicht zu ſonder⸗ 
lichem Ausſehen gelangen konnte. Dieſer Umſtand 
war es aber auch, der ſeinen Reden an die Geiſtlichen 
einen eigenthumlichen Nachdruck verſchafte. So er⸗ 
ſuchte ihn z. B. der Biſchof Peter Nowag, ſeiner 
ſaͤmmtlichen Geiſtlichkeit in der Kathredalkirche, jedoch 
bey verſchloſſenen Thuͤren, eine ſcharfe Predigt zu hal⸗ 
ten, und die Wirkung davon war nicht unbedeutend. 

Auſer dem Predigen ſuchte ſich Johannes dem 
Volke noch durch Krankenbeſuchen und wunderbare 
: Krankenheilungen nuͤtzlich zu machen, wovon die Le⸗ 
genden feines Lebens““) überall voll find. So oft 
er uͤbrigens aus ſeinem Hauſe gieng, begleiteten ihn 
die Vornehmſten der Stadt nebſt einer ganzen Schaar 
von See mit ee Kerzen. ie 3 
) sake : An 

) Nach einer andern Nachricht in Magdeburg. 


1] Dahin gehören Nic. de Jara Vita Joh. de: Cap: — Hie- 
ron, de Utino — Chr. de Varisio Legenda Joh. de Cap. 
— Amand. Hermann Capistranus triumphans. — Baye 
Les Artikel vom Capifivan iſt divftig und etwas einfeitig, 
= Die Erzählung in den Briefen von Breslau ik 
nicht ganz ordentlich und licht, aber noch bey weitem 
das beit, 


55 ui 
An der Stadtmauer vom Ketzer bis zum Ziegel⸗ 


thore war ihm ein großer Platz zu einer Kirche und 


einem Kloſter ſeines Ordens zugedacht. Dieſen uͤber⸗ 


nahm er denn alſo, auf eine Bulle des Pabſts be⸗ 
gruͤndet, aus den Haͤnden des Breslauiſchen Landes⸗ 


hauptmanns und der Konſuln, im Beyſeyn des Her⸗ 


3098 Johann von Brieg, mehrerer Ritter, Geiſtlichen, 
Gelehrten und Stadtbeamten, unter Verreich des Bi⸗ 
ſchofs Peter. Am Sonntage nach Oſtern ward der 


Bau der Kirche angefangen, und als Capiſtran von 


Neiſſe, wohin er mit dem Biſchof gereiſt war, am 
Pfingſtabende krauk zurückkam, konnte er ſchon in 


dem neuerbauten Oratorium untergebracht werden. A 


Es dauerte ziemlich lange, ehe er von dieſer ſchweren 


und gefaͤhrlichen Krankheit wieder zu geneſen anfieng, 
aber fobalb er auch nur Kraͤfte genug fuͤhlte, eilte er, 

dem Wunſche des Königs don Polen und des Kardinal 
- Shignens zu genügen, und reiſte am 2 rſten Auguſt 
mit den polniſchen Geſandten von ſeinem lieben Bres⸗ 


lau nach Krakau ab. Das flehentliche Geſuch des 


Herzogs Heinrich zu Glogau, den Capiſtran zu einer 
Reiſe nach Glogau zu vermoͤgen, um ſeiner und 


feiner. Unterthanen Beſſerung willen, 


ſcheint nicht aus fuͤhrbar geweſen zu ſeyn. 


Y 


Im folgenden Jahre (1454) kam er den Tag 


vor Himmelfahrt mit mehr als 60 Bruͤdern wieder 


nach Breslau. Sein Empfang war, wo moͤglich, 
noch herrlicher, als das erſtemahl. Man ſtroͤmte 


ihm entgegen, man jauchzte, hielt Aufzuͤge, begleitete 


ihn auf jedem Schritte, ſtand Tage und Naͤchte lang 


in der Gegend ſeines Kloſters und hofte mit Entzuͤcken 
darauf, daß er vielleicht fuͤr immer in Breslau ſeinen 
Be oe 
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Sitz nehmen werde. Dieſesmahl aber ward Capi⸗ 
ſtrans Anweſenheit durch eine Begebenheit ſchrecklich 
gemacht, die ſich freylich wohl aus ſeiner und ſeines 
Zeitalters Denkart erklaͤren und entſchuldigen, aber 
aus jedem hoͤhern Standpunkte nicht anders, als mit 
Abſcheu betrachten laͤßt. : a 
(Die Fortſetzung Eúnftig.) 


Das Schau ſtuͤck, 
oder die Spuren der Vorſehung. 
(Eine wahre Begebenheit.) 


Manons Mutter war krank. Zwey Monathe 
lag ſie ſchon, und konnte nichts verdienen. Sie 
hatte den letzten Reſt ihrer Erſparniſſe zugeſetzt. Kein 
bequemes Lager waͤrmte ſie, keine erquickende Koſt 
ſtaͤrkte fie. Manon hungerte, aber ſie wagte nicht, 
es zu ſagen. Die Mutter verbiß ihren Jammer in 
ſtummen Gram. . s 
Haft du gar nichts mehr zu verkaufen? fragte 
ee nn 
Mutter Ich habe nichts mehr. 5 
Manon. Darf ich nicht die Leute um etwas bitten? 
Mutter. Betteln! — Gott im Himmel! betteln! 
Manon. Nein, liebe Mutter, ich will nur den 
Leuten erzählen, daß du arm biſt, und daß du nicht 


7 


mehr arbeiten kannſt, und daß du — (ſchluchzend? 


gar noch — ſterben koͤnnteſt — dann werden ſie 
dir gewiß etwas ſchicken. — Soll ich? A 
Mutter. Manon! unglückliche Manon! — Sage 


mir recht aufrichtig Kind, biſt du hungrig? aber 
_ Alige nicht. eae ARE 
u | Manon. 
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Manon. Lügen? Nein Mutter! das kaun ich 

nicht. Aber — du mußt nicht wieder weinen 
— Ja! mich hungert recht ſehr. 

Die Mutter zog ein ſilbernes Schauſtuͤck jeisor, 
drückte es mit Inbrunſt an ihren Mund und benetzte 
es mit Thraͤnen. : 
Manon. Sieh da, Mutter! das ſchoͤne blanke 

Stuͤck haft du noch, was du mir immer zeigteſt. 
Gieb her! Nicht wahr, das iſt die Treue, die an 
einem Altare ſteht, und auf der andern Seite iff 
geſchrieben: ich verlaſſe dich nicht. O ich 
weiß es noch, du haſt es von meinem Vater. Wie 
lange iſt er ſchon todt, der gute Vater? 


Mutter. Ehe du ihn kennen konnteſt. Dies if 
das einzige Andenken, was ich noch von ihm habe. 


Wie ſchwer wird es mir, mich don ihm zu tren⸗ 
nen. — Aber es muß ſeyn. 
Manon. Da koͤnnen wir wohl iel Brod dafuͤr 
kaufen? i 
Mutter. Nimm es, geh, eile! — Doch nein, warte 


D iſt denn kein anderes M ittel? — Gieb mir es 


noch einmal. — (Sie kuͤßt es noch einmal und 
giebt es dann ſchnell dem Mädchen wieder), Geh! 

Manon. Das ſchoͤne Stuͤckchen! Es dauert mich 
ſelber: es iſt fo blank. — 

Mutter. Geh doch nur. — Aber, wo willſt du 
denn hin damit? : 

Manon. Nun zum Becker. 

Mutter. Nein, Manon! Gehe hier zu dem Gold⸗ 
ſchmid an der Ecke, du kennſt ihn. Gruͤß ihn 
von mir, ich laſſe ihn um die Barmherzigkeit bitten, 
mir etwas Geld darauf zu geben. Wir wollten 
‘ eS 
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es aber wieder einloͤſen. Hoͤrſt du, einloͤſen, recht 
bald! — Gott wird mir ja helfen. Aber er ſoll 
es ja aufheben! E i 
Manon. So behalte doch lieber das Schauſtuͤck, 
er kann mir ja ohnedas Geld borgen. ö 
Mutter. Das verſtehſt du nicht. Er muß eine 
Sicherheit haben. Bitte ihn nur recht zaͤrtlich, 
aber er müßte es ja aufheben. Well er nicht, ſo 
bringe mir es wieder — oder — nein, du mußt 
Geld bringen — er wird — ach Gott! — 
Geh doch nur und frage ihn. SZ 
Manon gieng und brachte ate) Gulden. Der 
Goldſchmid wollte das Stuͤck vier Wochen aufheben, 
dann koͤnne er aber nicht mehr dafür ſtehen. Manon 
freute ſich, aber die Mutter weinte. 
Sehr langſam bekam die Kranke einige Kraͤfte 
E wieder; ſie konnte nur ſo viel verdienen, um noth⸗ 
dürftig mit dem Kinde zu leben. Sie fparte immer 
einige Groſchen, um das Schauſtuͤck einzuloͤſen, und 
immer mußte ſie wieder den dringenden Hunger 
Davon befriedigen. E Die vier Wochen waren um, und 
‚fe gab alle Hofnung auf: Sie klagte nicht mehr 
laut, aber der kleinen Manon entgieng ihr bittrer 
Kummer nicht. 
3 Sie dachte der Mutter eine heimliche Freude zu 
machen, und bat den Goldſchmid inſtaͤndig, das 
Schauſtuͤck noch vier Wochen aufzuheben. Er ver⸗ 
ſprach es. Manon ſtellte ſich auf die Straßen, und 
ſang, was ihre Mutter ſie gelehrt hatte, aber Bi 
a! fie, nichts davon: : - 
30: weine heiße Shränen, 


pie Vater ES code: 
x Mit 


4 
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Mir ſoll kein Frühling blühen, 
Mir ſoll kein Morgen gluͤhen, 


Mir lacht kein Abendroth, 
Mein Vater iſt todt! 


Ihr andern frohen Kinder, 
Mein Vater iſt todt! 
Ihr fount wohl luſtig ſplelen, 
Den May des Lebens fühlen, 
Ich weine nur um Brod, 
Mein Vater iſt todt. 


Wenn meine Mutter welnet, 
Mein Carl iſt todt! a 
Frag' ich nach feinem Grabe: — 
Sie weiß von keinem Grabe: 
Sie weiß nur, er iſt todt. 
Mein Carl ¡ft todt! 
Kein Stern der Hofnung ſchimmert, 
Mein Vater iſt todt! 
Wir werden ihn nicht ſehen, 
Bis wir in Staub verwehen, 
O komm doch, lieber Tod! 
Mein Vater iſt todt! 


Dies Lied fang fie, aber fie bettelte nicht. Sie 
hielt nur die Hand hin, wenn ſie ſang, und nahm 
die ſpaͤrlichen Pfennige, die ihr Wenige gaben. Wenn 
man fie auslachte, gieng fie traurig nach Haufe. — 
Sie ſammelte und zaͤhlte taͤglich, aber ſie hatte noch 
keinen halben Gulden, und die vier Wochen waren 
wieder um! — Lieber Mann] nur noch vier Wochen, 
ſagte ſie zu dem Goldſchmid. Er vertroͤſtete ſie, ver⸗ 
ſprach aber nichts. ! Ts 

Manon ſang ein halbes Jahr, ohne daß die Mut⸗ 
der etwas wußte, und die zwey Gulden waren voll. — 
8 Da 


f 


Da fief fie cio zum Goldſchmid. Gieb mir mein 
Schauſtuͤck! Wie wird ſich dte Mutter freuen! — 
„ange iſt dein Schauſtuͤck fort, ich habe es in 
„einen ſchoͤnen Becher gefaßt, mit andern ten 
„und Gulden.“ 


Wo haſt du a Becher, böfer Mann? 


„Ein reicher Herr hat ihn beſtellt, und das 
„Schauſtuͤck ſteckt im Becher“ 

Wo iſt der Her És E que. mir es wieder 
herausnehmen laſſen. 


Der Goldſchmid fügte lächelnd, ſo gehe zum Gra⸗ 
fen Lodi und verſuche, was du ausrichteſt. 


Manon mußte heut zu Hauſe gehn, um ihre Mut⸗ 
fer nicht zu aͤngſtigen. Den andern Tag aber fragte 


ſie auf der Straße nach dem Grafen Lod i. Nie⸗ 
mand kannte ihn. Nach langer Zeit erfuhr fie, er 


ſey ſchon ſeit einigen Monathen todt. — „Und wo 
iſt denn ſein ſchoͤner Becher mit den Schauſtuͤcken ge⸗ 
blieben?“ fragte Manon. Die Leute lachten und 
el fie ſtehen. 

Ach Gott! meine arme Mutter: Sie grin fich 


1150 immer über die verlohrne Treue, ich habe zwey 


Gulden, und kann ſie doch nicht wieder bekommen! 
Ein artiger Mann gieng voruͤber. „Was en du, 
liebes Kind? 

Der Life Goldſchmid! verſetzte Manon, er hat 


mir doch das ſchoͤne Schauſtuͤck meiner Mutter ver⸗ 
wechſelt, — und nun erzählte fi fie alles dem 9 


Herrn 7 der ſie ganz ausreden ließ. 
Komm mit mir, ſagte er, und nahm ſie Belk der 


Hand. Er führte fie in ein ſchoͤnes Haus, rufte ete 
nen Dedienten, und ließ der Kleinen Obſt und Kuchen 


reiche, 


„ FF 
seichen. Indeſſen ſuchte er in vielen Papieren, und 
ſagte dann zu Manon: Den Becher hat eine Dame 
gekauft, die in der — Straße wohnt. Du darfſt 
nur nach der Frau von S „ fragen. — Iß jetzt 
und ſtecke dir die Taſchen voll, ich werde einen Brief 


As 


an fie ſchreiben, und dir ihn mitgeben. — Der Herr 
ſchrieb den Brief. Manon aß etwas, wollte aber 
nichts mitnehmen. ps 
„Es wurde zu ſpaͤt, und erſt den folgenden Tag 
konnte das Kind die Frau von S.. aufſuchen. — 
Eine junge ſchoͤne Dame war es, zu der ein Bedienter 
ſie fuͤhrte. Manon uͤbergab beſcheiden den Brief, 
und bat um das Schauſtuͤck. Die Dame las, und 
ſagte etwas verdrüßlich : „Aber mein Kind! das 
Stück iſt ja in den Becher eingefaßt.“ : = 
O laſſen Sie es doch nur herausnehmen. 

= Die Dame fächelte, fagte dem Bedienten etwas 
ins Ohr, und gab ihm den ofnen Brief. 25 
Dau gutes Kind, ſprach fie dann — du biſt eben 
fo unerfahren als liebenswͤrdig. Meynſt du denn, 
daß ich den Becher zerbrechen werde, um dir das 
Stuͤckchen Geld zu ſchaffen? Ich will dir ein anderes 
dafuͤr geben, was eben fo huͤbſch if. 

Rein, gütige Frau! Es muß das naͤmliche ſeyn. 
Denn mein Vater hat es meiner Mutter geſchenkt, 
als er geſtorben iſt. ete. 

Sonderbares Kind! wo wohnt deine Mutter? 

Das wollte Manon durchaus nicht eher ſagen, 
bis ſie das Schauſtuͤck haͤtte. „Denn,“ meynte ſie, 
„Sie wuͤrden mich verrathen, und mir die Freude 
„verderben, die ich mir ſchon ſo lange vorgenommen 
„habe.“ a x 

Gut! 


y \ 
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Gut! dieſer Bediente wird mit dir gehen, und 


dich zu einem Herrn bringen, welcher den Becher hat. 

Ich hoffe, du ſollſt dein Schauſtuͤck wieder bekommen. 

— Die freundliche Frau kuͤßte Manon, und ließ ſich 

verſprechen, daß ſie wieder zu ihr kommen wolle, 

wenn ſie befriediget waͤre, um ihr zu ſagen, wo ihre 
Mutter wohne. ; 

: Der Bediente führte Manon zu einem jungen 
Prieſter, dein Beichtoater der Dame, der den Becher 


zum Zeichen ihrer Dankbarkeit erhalten hatte. — Der 


Mann ſchuͤttelte bedenklich den Kopf, und weigerte 

ſich, das Geſuch der Dame zu erfuͤllen. Er both dem 

Kinde Geld und gute Worte: der Becher koͤnne nicht 

zerbrochen werden. Bt 
ER (Die Fortſetzung folgt. ) 


Die letztere Charade: Kloſe. (Loſe, o, 


Se (e), Klos, los,) 


Charade. 


x 


ya) 


Ein dreyſylbiges Wort. Die erſte Sylbe 


nennt einen Mann der grauen Vorzeit, deſſen 
Kinder zum Theil auch feine Enkel waren; die 
zweyte Sylbe dazu, bezeichnet etwas Weichliches 


und bey dem Menſchen ein verworfnes Laſter: 


die dritte giebt den Ton eines Selbſtlauters, und 


im 


das Ganze für den, dem das Glück lächelt, ein 


leichtes Mittel reich zu werden. 


Diefer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der K. privil. Stadt⸗ 
buchdrucherey bey fel. Graſſes Erben ausgege⸗ 
ben und iſt auf allen Koͤnigl, Poſtaͤmtern 
E zu haben. 
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